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Si tratta di un ‘romanzo’ che prende a modello il Bebuquin oder die Dilettanten des Wun-
ders di C. Einstein, del 1912, e in cui non si riconosce una vera e propria trama. L’unita-
rietà del testo è data dalla variazione di tematiche quali apocalissi e redenzione, che sono 
introdotte sin dall’inizio dell’opera. Der Aufstieg des Sehers (L’ascesa del veggente) de-
scrive l’avvento del salvatore, una sorta di novello Zarathustra, in una città immaginaria, 
che lo attende con ansia. Anche la lingua, poetica e ricca di immagini, ricorda i ditirambi 
nietzschiani.
Das Carousselpferd Johann (Il cavallo da giostra Johann), pezzo in prosa già apparso sulla 
rivista «Cabaret Voltaire», presenta la discussione di un gruppo di poeti che vuol mettere al 
sicuro il cavallo Johann e le reazioni di quest’ultimo alla loro decisione. Ball fa precedere al-
la storia una sorta di breve riassunto-spiegazione di quanto avviene nel testo, in modo tale 
che leggendo ci si concentri più sulle modalità narrative che sulla trama.

Moira Paleari

Hugo Ball – Tenderenda der Phantast
(stesura 1914-1920, pubblicazione 1967)
Genere: narrativa - romanzo

I Der Aufstieg des Sehers

Man findet sich in die Aufregungen einer imaginären Stadt versetzt. Ein neuer Gott wird erwar-
tet. Donnerkopf (der im Roman nicht weiter hervortritt) hat seinen Wohnsitz auf einen Turm ver-
legt und gibt von dort buntscheckige Bulletins aus, die über den Fortgang der Angelegenheit un-
terrichten sollen. Ein lauer Abend bricht an. Auftreten eines Scharlatans, der auf dem Marktplatz 
eine Himmelfahrt in Aussicht stellt. Er hat sich dazu eine eigene Theorie ausgedacht, die er weit-
läufig vorträgt. Scheitert jedoch an der Skepsis des Publikums. Was das für Folgen hat.

An diesem Tage war Donnerkopf verhindert, dem Festakte beizuwohnen. Siehe, er saß 
vor Atlanten und Zirkeln und kündete Weisheit der oberen Sphären. Lange Papyrusrollen 
ließ er, mit Zeichen und Tieren bemalt, vom Turme herab und warnte damit das Volk, das 
unter den Nestern stand, vor den kreischenden Scharen der Engel, die wütend den Turm 
umflogen. Jemand aber trug an diesem Tage an langer Stange ein Schild durch die Stadt, 
darauf stand:

Talita kumi, Mägdlein steh auf
Du bist es, du wirst es sein.
Gossentochter, Jubelmutter,
Die Erhangenen und die Verbannten
Die Gefangenen und die Verbrannten
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Rufen nach dir.
Befreie, o benedeie
Du Unbekannte
Tritt herfür!

Mit Fasten und Purgativ bereitete sich die Stadt auf eines neuen Gottes Erscheinen vor, 
und tauchten schon aus der Menge etliche auf, die im Gedränge Ihm wollten begegnet 
sein. Eine Warnung ward ausgegeben, besagend, daß, wer die Glockenräder und Lumpen-
türme besichtige oder betrete und ohne Ermächtigung abgefaßt würde, bei lebendem 
Leibe solle des Todes sein. Frisch aufgeblasen ward der Kausalnexus und sichtbar vor al-
ler Blicke den heiligen Spinnen zum Fraß ausgesetzt. Mit Klappern und Dudelsäcken be-
wegten sich händeringend die Bitt- und Kaffeeprozessionen der Künstlerschaft und der 
Gelehrten. Aus allen Lüften und Luken aber hingen die Wasserzeichen und ragten die glä-
sernen Spritzen.

Da, über den Marktplatz, wie auf Verabredung, schritt violetten Gesichtes der Seher, gebot 
den lachenden Häusern, den Sternen, dem Mond und der Menge und sprach:

»Zitronengelb stehen die Himmel. Zitronengelb stehen die Felder der Seele. Den Kopf ha-
ben wir schief zur Erde geneigt und die Ohren weit aufgetan. Die Schürzen und Kutten ha-
ben wir ausgespannt und der Rücken aus Knallporzellan blinkt im Gefüge.

Wahrlich ich sage euch: meine Demut gehet nicht euch an, sondern Gott. Jeder suchet ein 
Glück, für das er nicht ausreicht. Keiner hat Feinde, soviele er haben kann. Eine Schimäre ist 
der Mensch, ein Wunder, ein göttliches Ungefähr, voll Tücke und Zwielist.

Eines Tages kannt ich mich selbst nicht mehr aus Neugier und Argwohn. Siehe, da kehrte 
ich um und hielt Einkehr. Siehe, da brannte die Kerze und tropfte auf meinen eigenen Schä-
del. Meine erste Erkenntnis aber war: klein und groß, das ist Aberwitz. Groß und klein, das 
ist Relativismus. Siehe, da schnellte mein Finger hervor und verbrannte sich an der Sonne. 
Siehe, da ritzte der Zeiger der Turmuhr den Boden der Straße auf. Ihr aber glaubet zu fühlen 
und werdet gefühlt.«

Er machte eine Pause, um sich das Ohr zu scheuern, und warf einen Blick in das fünfte 
Stockwerk des vierten Gebäudes. Dort ragte Lünettes rosaseidenes Bein aus dem Fenster. 
Darauf saßen zwei geflügelte Wesen, die saugten Blut.

Und der Seher fuhr fort:
»Wahrlich, kein Ding ist so, wie es aussieht. Sondern es ist besessen von einem Lebgeist 

und Kobold, der steht still, alslang man ihn anschaut. So man ihn aber entlarvet, verändert er 
sich und wird ungeheuer. Jahrelang trug ich die Last der Dinge, die ihre Befreiung wollten. 
Bis ich erkannte und sah ihre Dimension. Da hob mich die Inbrunst. Entsetzliches Leben! Da 
breitete ich die Arme, zur Abwehr, und flog, flog pfeilgrad über die Dächer.«

Hier konnte man sehen, daß der Seher, vom Brausen der eigenen Worte betört, nicht hat-
te unhaltbare Versprechungen ausgelassen. Mit beiden Händen laut flatternd, erhob er sich, 
flog wie zum Versuch ein gutes Stück Wegs in den Abend, neigte dann aber die Kurve und 
kam, unter einigem Hüpfen, leichthin wieder zu Stand.

Der Pöbel, der bis zu den Hüften allseits des Markts aus den Fenstern hing, war erschro-
cken, schüttelte aber, da ihn das Schauspiel befremdete, ungläubigen Mißbehagens den 
Kopf, schwenkte aus Leibeskräften die Salztrompeten und mitgebrachten Papierlaternen 
und schrie: »Das Vergrößerungsglas! Das Vergrößerungsglas!«
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Es war nämlich bekannt geworden, daß der Seher bei seinen Gängen des öfteren sich ei-
nes solchen Glases bediente, und so glaubte man denn nichts anders, als daß das Ganze nur 
ein Schwindel des Sehers sei, der mit solchem Instrument seine Schliche bemäntle. Auch 
gab es ein Intermezzo, indem eine neugierige Frau, die heftig an einer Fahnenstange geflat-
tert hatte, abriß und vom Abendwind über die Dächer nach Osten getrieben wurde. Item: es 
flog ein Hahn mit zerfederter Sichel hoch über die Fächer der Damen, das galt als Zeichen 
anschlägiger Eitelkeit.

In der Tat zog der Seher, bestürzt und entmutigt, den Vergrößerungsspiegel aus der Ta-
sche. Einen Spiegel beiläufig vom Umfange einer russischen Schaukel, wie sie auf Jahrmärk-
ten zu sehen sind. Außerordentlich fein geschliffen das Glas, silbern gefaßt und an langem 
Holzstiele zierlich befestigt. Er hielt diesen Spiegel in tragischer Pose hoch über sich, stob 
plötzlich empor, zersprengte den Spiegel, die Trümmer klirrten, und er entschwand in die 
gelben Meere des Abends.

Die Glasscherben des zerbrochenen Wunderspiegels aber zerschnitten die Häuser, zer-
schnitten die Menschen, das Vieh, die Seiltänzereien, die Fördergruben und alle Ungläubi-
gen, so daß sich die Zahl der Verschnittenen mehrte von Tag zu Tag.

II Das Carousselpferd Johann

Man schreibt Sommer 1914. Eine phantastische Dichtergemeinde wittert Unrat und faßt den Ent-
schluß, ihr symbolisches Steckenpferd Johann rechtzeitig in Sicherheit zu bringen. Wie Johann sich 
erst sträubt und dann einwilligt. Irrfahrten und Hindernisse unter Führung eines gewissen Benjamin. 
In fernen Ländern begegnet man dem Häuptling Feuerschein, der sich als Polizeispitzel entpuppt. 
Daran geknüpft historiologische Bemerkung über die Niederkunft einer Polizeihündin in Berlin.

»Eines ist gewiß«, sprach Benjamin, »Intelligenz ist Dilettantismus. Intelligenz blufft uns 
nicht mehr. Sie schauen hinein, wir schauen heraus. Sie sind Jesuiten der Nützlichkeit. Intelli-
gent wie Savonarola, das gibt es nicht. Intelligent wie Manasse, das gibt es. Ihre Bibel ist das 
bürgerliche Gesetzbuch.«

»Du hast recht«, sagte Jopp, »Intelligenz ist verdächtig: Scharfsinn verblühter Reklame-
chefs. Der Asketenverein ›Zur häßlichen Schenkel‹ hat die platonische Idee erfunden. Das 
›Ding an sich‹ ist heute ein Schuhputzmittel. Die Welt ist keß und voll Epilepsie.«

»Genug«, sprach Benjamin, »mir wird übel, wenn ich von ›Gesetz‹ höre und von ›Kontrast‹ 
und von ›also‹ und ›folglich‹. Warum soll der Zebu ein Kolibri sein? Ich hasse die Addition und 
die Niedertracht. Man soll eine Möwe, die in der Sonne ihre Schwingen putzt, auf sich beru-
hen lassen und nicht ›also‹ zu ihr sagen, sie leidet darunter.«

»Also«, sprach Stiselhäher, »lasset uns das Karussellpferd Johann in Sicherheit bringen und 
einen Kantus singen auf das Fabelhafte.«

»Ich weiß nicht«, sprach Benjamin, »wir sollten doch lieber das Karussellpferd Johann in Si-
cherheit bringen. Es sind Anzeichen vorhanden, daß Schlimmes bevorsteht.«

In der Tat waren Anzeichen vorhanden, daß Schlimmes bevorstand. Ein Kopf war gefun-
den worden, der schrie »Blut! Blut!« unstillbar, und Petersilien wuchsen ihm über die Ba-
ckenknochen. Die Thermometer standen voll Blut, und die Muskelstrecker funktionierten 
nicht mehr. In den Bankhäusern diskontierte man die Wacht am Rhein.
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»Wohl, wohl«, sagte Stiselhäher, »lasset uns das Karussellpferd Johann in Sicherheit brin-
gen. Man weiß nicht, was kommen mag.«

Auf himmelblauer Tenne, mit großen Augen, ganz in Schweiß gebadet, stand das Karus-
sellpferd Johann. »Nein, nein«, sagte Johann, »hier bin ich geboren, hier will ich auch ster-
ben.« Das war aber eine Unwahrheit. Denn Johanns Mutter stammte aus Dänemark, der Va-
ter war Ungar. Man wurde sich aber doch einig und floh noch in selber Nacht.

»Parbleu«, sagte Stiselhäher, »hier hat die Welt ein Ende. Hier ist eine Wand. Hier geht es 
nicht weiter.« In der Tat gab es da eine Wand. Die stieg senkrecht zum Himmel.

»Lachhaft«, sagte Jopp, »wir haben die Fühlung verloren. Ließen uns da in die Nacht hinein 
und haben vergessen, Gewichtsteine an uns zu hängen. Natürlich schweben wir nun in der Luft.«

»Papperlapapp«, sagte Stiselhäher, »hier müffelt‘s. Ich gehe nicht weiter. Hier liegen Fisch-
köpfe. Hier waren die Seekatzen am Werk. Hier hat man die Wellenböcke gemolken.«

»Weiß der Teufel«, sprach Runzelmann, »auch mir ist nicht recht geheuer. Man wird uns die 
Scharlatanenhemden über die Ohren ziehen!« Er schlotterte heftig.

»Das Ganze halt!« befahl Benjamin. »Was steht da? Ein Zeiserlwagen? Grün und mit Gitter-
fenstern? Was wächst da? Agaven, Fächerpalmen und Tamarinden? Jopp, sieh im Zeichen-
buch nach, was das zu bedeuten hat.«

»Fatale Sache«, sprach Stiselhäher, »ein Zeiserlwagen zwischen Agaven. Schon faul. Weiß 
Gott, wo wir stecken.«

»Unsinn«, rief Benjamin, »wenn es nicht dunkel wäre, könnte man genau sehen, was los ist. 
Der Quacksalber von Roßarzt hat uns den falschen Weg gezeigt.«

»Tatsache«, sprach Jopp, »wir stehen vor einer Wand. Hier geht es nicht weiter. Gun-
delfleck, steck die Laterne an.« Gundelfleck kramte in seiner Tasche, zog aber nur eine mäch-
tige, hellblaue Orgelpfeife hervor. Die trug er immerhin bei sich.

»Kommen Sie näher, meine Herren«, ließ sich plötzlich eine Stimme vernehmen, »Sie sind 
auf dem Holzwege.« Es war der Häuptling Feuerschein. »Wo tappen Sie nächtlicherweile he-
rum? Und in wachem Aufzug? Nehmen Sie die Zelluloidnasen ab! Demaskieren Sie sich! Man 
kennt Sie! Was sind das für Schellenbäume, die Sie da bei sich tragen?«

»Das sind Pritschen und Klingelstöcke und Narrenpeitschen, mit Verlaub.«
»Was ist das für ein Blasinstrument?«
»Das ist der Nürnberger Trichter.«
»Und was ist das für ein Watteklumpen da an der Leine?«
»Das ist das Karussellpferd Johann, bestens in Watte verpackt.«
»Larifari. Was wollen Sie mit dem Karussellpferd hier in der Lybischen Wüste? Wo haben 

Sie das Pferd her?«
»Es ist gewissermaßen ein Symbol, Herr Feuerschein. Wenn Sie gestatten. Sie sehen näm-

lich in uns den sterilisierten Phantastenklub ›Blaue Tulpe‹.«
»Symbol hin, Symbol her. Sie haben das Pferd dem Heeresdienst entzogen. Wie heißen 

Sie?« »Das ist ja ein entsetzlicher Kerl!« sprach Jopp, »das ist ja die glatte Robinsonade.«
»Mumpitz«, sprach Stiselhäher, »er ist eine Fiktion. Das hat dieser Benjamin angerichtet. 

Er denkt sich das aus, und wir haben zu leiden darunter...« »Sehr geehrter Herr Feuerschein! 
Ihr konföderiertes Naturburschentum, Ihre Latwergfarbe, das imponiert uns nicht. Noch Ih-
re entliehene Kinodramatik! Aber ein Wort zur Aufklärung: Wir sind Phantasten. Wir glauben 
nicht mehr an die Intelligenz. Wir haben uns auf den Weg gemacht, um dieses Tier, dem un-
sere ganze Verehrung gilt, vor dem Mob zu retten.«
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»Ich kann Sie verstehen«, sprach Feuerschein, »aber ich bin außerstande, Ihnen zu helfen. 
Steigen Sie ein in den Zeiserlwagen. Auch das Pferd, was Sie da bei sich haben. Vorwärts 
marsch, keine Umstände. Eingestiegen!«

Die Hündin Rosalie lag schwer in den Wochen. Fünf junge Polizeihunde erblickten das 
Licht der Welt. Auch fing man um diese Zeit in einem Spreekanal zu Berlin einen chinesi-
schen Kraken. Das Tier wurde auf die Polizeiwache gebracht.


